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Woher kommt die Osningsandsteinmasse 
des Dörenbergmassives bei Bad Iburg 

(Teutoburger Wald)?

von

GERHARD KELLER 

mit 1 Abbildung

Z u s a m m e n f a s s u n g  : Bei Bad Iburg am Teutoburger Wald be­
steht der größte Gegensatz in der Ausbildung des Osningsandsteins 
(Valangin-ünteralb). Ein schmaler niedriger Bergrücken südlich von ihm 
enthalt geringmächtige Flachwasser- und Wattablaqerungen. Er wird in rund 
600 m Entfernung nach N von der gleichaltrigen, steil ansteigenden rund 
280 m mächtigen Osningsandsteinfolge des Dörenbergmassives überragt, das 
durch die Hochbewegung der Osningüberschiebung entstand.

Da eine Verbindung nach Süden durch die küstennahen Flachwasserbildun­
gen in Gestalt einer Stromrinne oder landwärtsgerichteten Bucht fehlt, 
fällt im zweiten Teutoburger Waldkamm im Streichen nach 0 der mächtig 
aufsteiqende Hohnsberg unter der Osningüberschiebung auf, der aus 
steil stehenden, zum Teil überkippten Osningsandsteinfolgen mit gleicher 
Mächtigkeit besteht. In ihm wird die landseitige Fortsetzung des Dören­
bergmassives gesehen. Ihr ursprünglicher Verlauf in nördlicher Richtung 
wurde durch die Osningüberschiebung abgeschnitten und nach SW hochge­
tragen, wodurch das Dörenbergmassiv in die heutige Lage kam. Seine 
Südseite bildet die Stirnfront der flachen Osningüberschiebungsdecke 
nach Art einer tektonischen Halbklippe alpinotyper Prägung.
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Das erste von HAACK (1935) durch das Dörenbergmassiv gezeichnete Süd- 
Nordprofil und alle weiteren folgenden wie das von KELLER (1977) tref­
fen zwar tektonisch zu. Hinsichtlich der stratigraphisehen Zusammen­
hänge unter und über der Osningüberschiebung bedürfen sie aber einer 
neuen Deutung, weil beide Teile unmittelbar nicht zusammengehören.

S u m m a r y : The Valanginian to Albian, marine, arenaceous facies
(Lower Cretaceous) of the Osning-sandstone, near Bad Iburg and south 
of the town of Osnabrück, is cut by the Osning-overthrust into two 
different parts above and below of its extension.

The Osning-sandstone of the Dörenberg-massif has a thickness of 
280 meters and rises above the overthrust, differing completely from 
the thin, only a few meters thick rigde of shallow-water deposits 
below the overthrust. So, there do not exist any direct connections 
between these two sandstone-occurrences. Contrary to this, the thick­
ness of the small ridge striking to the east, in a distance of only a 
few kilometers, increases to 280 meters of Osning-sandstone as well in 
the Hohnsberg-mountain.

These thick sediments represent the filling of a river-bed which came 
from the southern Middle-European Continent ("Rheinische Masse").

The Hohnsberg-channel dips steeply to the north or is overturned in 
the same direction. The Osning-overthrust has cut the stratum very deep 
into two sections. Thus, the hanging part was overthrusted upwards to 
the south-west into the present position, named Dörenberg-massif.

Die lithologische Ausbildung des Osningsandsteins auf dem geologisch 

bekannten über 330 m NN hohen und das anschließende Münsterland um 

230 m überragenden Dörenbergmassiv bei Bad Iburg/Teutoburger Wald zeigt 

sehr gegensätzliche Mächtigkeiten und Fazies zwischen Liegendem und 

Hangendem der Osningüberschiebung (KELLER 1974). Das in der Grundfläche 

etwa 3 x 5 km umfassende Dörenbergmassiv trägt auf der neuesten topo­

graphischen Karte 1 : 25 000, Blatt Iburg die Bezeichnung "Iburger 

Wald".

Während im Liegenden der Osningüberschiebung z.T. stark glaukonitischer 

Feinsand, an der Basis auch geringmäßig geröllführender Sandstein von 

8 bis 12 m Mächtigkeit auftritt, findet sich über ihr etwa 500 m quer- 

schlägig nach N eine rund 280 m mächtige, feinsandige, erst im oberen 

Teil gröbere, massige und dickbankige Ausbildung.

HAACK (1935) hatte diesen Widersinn mit dem Durchgang der streichend 

verlaufenden Osningüberschiebung räumlich behoben. Doch war damit nicht 

geklärt, wo sich der sedimentäre Zubringer als breites und tiefes Bett 

durch die Flachküste oder durch das Wattenmeer nach Süden irgendwie
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auf das Festland fortsetzte. Mit Sicherheit wurde schon festgestellt, 

daß diese,von der Rheinischen Masse kommende, breite Stromrinne unmit­

telbar vor dem Dörenbergmassiv nicht vorhanden ist, da dort Flachge­

wässer oder Watten lagen (KELLER 1979).

Das von HAACK (1935) gegebene Querprofil durch das Dörenbergmassiv 

zeigt küstennah sehr stark verringerte Sandsteinablagerungen (zweiter 

Teutoburger Waldkamm). Mit dem Verschwinden des Sandsteines des Dören­

bergmassives nach Westen und dem Abschwenken der Osninqüberschiebung 

nach N und NW in Richtung auf den vom Teutoburger Wald 4 km entfernten 

Hüggel stellt sich, wie seit über 30 Jahren bekannt, der stratigraphi­

sche Sedimentationstyp des Osningsandsteins ein, der den weiteren Auf­

bau des nordwestlichen Teutoburger Waldes auf 30 km Länge bestimmt:

- der sedimentologisch am besten erkennbare

- ein sehr feinsandiger mächtiger, meist dickbankiger Sandstein 

(y2l?D9iD-di§-JJil̂ i l̂jve_und_höher_bis_Barr|me)

Zweifellos wurde der Osningsandstein des Dörenbergmassives nicht unmit­

telbar aus südlicher Richtung geschüttet. Bei der ganz andersartigen Ent 

Wicklung nach NW bleibt nichts anderes übrig, als vom Dörenberg aus im 

Streichen nach 0 seiner Fortsetzung nachzugehen. Dort hat die den tek­

tonischen Aufbau verschleiernde Osningüberschiebung den Wealden erfaßt, 

wie der Wealden-Steinkohlenbergbau der Borgloher Mulde, insbesondere der 

gezeigt hat.

Bei der Verfolgung des W-O-streichenden zweiten Teutoburger Waldkammes, 

der wegen seiner geringen Mächtigkeit und Festigkeit morphologisch nur 

noch sehr unscheinbar ist oder auch fehlt, fällt in östlicher Richtung 

ziemlich plötzlich der die Umgebung weit überragende Hohnsberg auf, wo 

auf nur 600 m streichender Länge die Mächtigkeit des Osningsandsteines 

auf 280 m anschwillt, um auf die gleiche Erstreckung wieder auf wenige 

Meter abzunehmen. Nicht nur von der Mächtigkeit, sondern auch von der 

massigen feinsandigen Ausbildung her dürfte oder kann im Hohnsberg 

nur die Fortsetzung des Dörenbergmassives in Richtung der Rheinischen 

Masse zu sehen sein.
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Dieser 3 bis 7,5 km von der Dörenberg-Gruppe nach Osten entfernte Hohns­

berg (242 + NN) zeigt senkrecht oder mit 80° nach N einfallenden und in 

diese Richtung auch überkippten Osningsandstein, als dessen Liegendes 

der gesamte ebenfalls überkippte Wealden und Oberjura bei generellem Ein­

fällen nach S folgen. In dem 1,4 km nördlich des Hohnsberges beginnenden 

Osningsandstein vom Bornbrink nach dem Musenberg stellt sich eine gering­

mächtige Ausbildung vor, die auch faziell mit der Maximalausbildung des 

Osningsandsteines auf dem Hohnsberg nichts zu tun hat. Vielmehr weist sie 

auf die rechtsseitige auslaufende Tiefenrinne hin.

Der aus Sandstein bestehende Musenberg ist deutlich gegen Portland und 

Kimmeridge nach N abgesunken, so daß, wie HAACK schon kartierte, südlich 

davon die Osningüberschiebung durchstreicht. Sie nimmt ihre Richtung auf 

die Südseite des Dörenbergmassives. Die Fortsetzung der Hohnsbergrinne 

kann daher ihren Weg zur offenen See nur in nordwestlicher Richtung vor 

der Randverwerfung des Musenberges und nördlich der Osningüberschiebung 

über der heutigen Geländeoberfläche gefunden haben.

Die ursprünglich mehr oder weniger nördliche Richtung der Hohnsbergrinne 

dürfte durch den mehr oder weniger nach Süden gerichteten tektonischen 

Druck am Südrand der LOTZE'sehen Nordscholle in südwestlicher Richtung 

verschoben sein. Dadurch mag die Längsachse des Osningnassivs in diese 

heutige, herzynische SO-NW-Richtung abgedrängt und gehoben worden sein, 

wobei das Zwischengebiet der Erosion zum Opfer fiel (Abb. 1).

HAACK hat zu der geologischen Karte Blatt Iburg zwei Süd-Nord-Profile 

gegeben, das eine, D - C, über das Dörenbergmassiv und das andere,

B - A, etwas östlich des Hohnsberges. Die südlichen Hälften beider Pro­

file sind tektonisch völlig gleich, indem sie bis zur überkippung auf­

gerichtete Unterkreide und obersten Jura mit Münder Mergel und Serpulit 

zeigen. Am Dörenberg folgt dann die Osningüberschiebung (hier noch 

die frühere Bezeichnung "Osningspalte"), darüber der Braunjura mit dem 

gesamten Weißjura, der vom transgredierenden Osningsandstein abgeschnit­

ten ist.
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Dagegen ist in dem östlicheren Profil beim Hohnsberg eine Abschiebung 

nach N zu verzeichnen, die als Osningachse bezeichnet wird. Erst das 

Profil des Tiefbohrloches 5 berechtigt, aus zwei nach Norden einfal­

lenden Verwerfungen mit Älterem auf Jüngerem deren Überschiebungs­

charakter zu erkennen. Alles, was nach den Grubenbildern der Zeche 

Hilterberg mit der nach Süden überkippten Mulde von HAACK konstruiert 

wurde, führt zwangsläufig zu der Annahme, daß nur hier die Osningüber- 

schiebung hindurchziehen kann. Die Darstellung HAACK's vermag zwar 

diese zwingende Annahme nicht zu belegen, doch sind m.E. die gesicher­

ten markscheiderischen Untertageaufnahmen nicht anders zu deuten.

In der Diskussion der Alpentektonik sind allerdings derartige, wie hier 

vorliegende, Erscheinungen der Reversibilität einer Überschiebung in 

eine Abschiebung durch nachlassenden oder eine andere Richtung bevorzu­

genden tektonischen Druck geäußert worden; doch liegen für derartige 

hypothetische Annahmen hier keine Hinweise vor. Daher ergibt sich unter 

der Annahme einer halben Begründung, daß die Hohnsbergrinne ihre nord­

westliche Fortsetzung in dem einst ablandig gestreckten Dörenbergmassiv 

findet. In dem Zwischengebiet wurde die Hohnsbergrinne durch die Osning- 

überschiebung hochgetragen, so daß sie hier der Erosion zum Opfer fiel.

Wenn auch eingangs auf den Vergleich mit den vom südlichen Festland 

kommenden Flüssen in Strombetten hingewiesen wurde, so würde diese Deu­

tung für die Hohnsbergrinne bis in die letzte Folgerichtigkeit nicht 

befriedigen. Wie schon die Sandsteine der Bückeberg-Folge des Berrias 
(KEMPER 1973), als frühe Sandstein-Flözfazies mit Schuttmassen von 

Süden geschüttet wurden (KAUENHOVEN 1927), so setzte sich dieser Trans­

port auch bei der Osningsandstein-Transgression fort, wobei die Erosion 

das Hohnsbergstrombett schuf. Seine Eintiefung mag fluviátil hervorge­

rufen sein, der sedimentäre Inhalt ist aber nicht fluviátil, sondern 

besteht aus marinen Sedimenten mit Ammoniten, Belemniten und marinen 

Zwei schalem. Das Meer drang transgedierend nach Süden vor und breitete 

in der Hohnsbergrinne erst eine Geröll Schicht aus verwitterten oberkar- 

bonisehen Konglomeraten des südlichen Festlandes aus. Danach folgte die 

marine Sedimentation des Osningsandsteins bis zum Unteralb für die 

Dauer von rund 30 Millionen Jahren.
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